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neue Bücher

Seiichi Furuya & 
Christine Gössler
Face to Face

Selten nehme ich ein Buch, von dessen
Existenz ich bis eben nicht wusste, in die
Hand, als hätte ich Jahrzehnte darauf ge-
wartet.  
Sehr lange schon ist Christine Gössler, geb.
1953 und von 1978 bis zu ihrem Freitod im
Jahr 1985 mit Seiichi Furuya verheiratet,
Muse dieses hochbegabten und -kultivier-
ten Fotografen japanischer Herkunft. Ihre
melancholisch-markante Leidensgestalt
durchzieht seine Bildwelt wie ein unauf-
hörliches Echo. Sie ist der Eichpunkt des-
sen, was sich davor, daneben, danach auf
seinen Fotopapieren abzeichnet, was in
seiner mehrteiliger Diaprojektion Mémoi-
res (2012) an Erinnerungsbildern aufleuch-
tet, verwoben wird, vergeht, um in neuen
Ordnungen wieder aufzuleuchten. Bilder
von Dresden, Berlin-Ost, Graz und andere
Lebensstationen des Paares kreisen in ih-
ren zeithistorischen Aufladungen unauf-
hörlich um ihr Bild. Christine Gössler ist die
unsterbliche Wiedergängerin dieses Wer-
kes, eine säkulare Christus-Figur in be-
ständiger Auferstehung.
Der Respekt vor der sich darin bezeugen-
den anhaltenden Schmerzenserfahrung
des Nachgebliebenen scheint einen festen
Riegel vor die Tür des Raumes zu legen,
hinter dem kritische Betrachtungen mög-
lich wären. Auch stand ich immer wieder
etwas ratlos vor der Frage, ob es vielleicht
eine Eigenheit der mir unvertrauten japa-
nischen Kultur sei, Verstorbene auf diese
Weise am ‚Gehen‘ zu hindern. Oder lag
der Grund für meine sich geradezu affektiv
einstellende Distanz zu dieser Bildwelt un-
bezweifelbarer fotografischer Qualitäten
gar in einer Art magischem Bildverständ-

nis, in meiner Identifikation mit der Toten
in ihrem von seinen Bildwirklichkeiten im-
mer wieder aufs Neue errichteten Ge-
fängnis?
Denn es stellt sich doch die Frage, ob die
‚schöne Leiche’ (Christine Gössler) nicht
ein künstlerischer Topos ist, der die wehr-
lose ‚Andere’ als Projektionsfläche ge-
braucht und damit ein Machtgefälle zwi-
schen den Geschlechtern manifestiert.
Elisabeth Bronfen widmete der „schönen
Leiche“, dem Zusammenhang zwischen
Tod, Weiblichkeit und Ästhetik, eine höchst
spannende,  facettenreiche Untersuchung.
(Die schöne Leiche: Weiblicher Tod als motivi-
sche Konstante von der Mitte des 18. Jahrhun-
derts bis in die Modern, 1987). Bis vor kurzem
noch hätte man das Werk von Furuya pa-
rallel zu Bronfens Text lesen können.  

Jetzt aber veröffentlicht der Fotograf mit
FACE TO FACE ein Buch, das geradezu be-
freiend wirkt. Es enthält 150 Fotografien,
zur Hälfte von ihm, zur Hälfte von ihr. Nach
mehr als 30 Jahren sichtete Seiichi Furuya
das fotografische Archiv der Toten, das im
ehemaligen gemeinsamen Wohnhaus, in
dem er bis heute lebt, bisher offenbar un-
berührt lagert. Und es zeigt sich, dass nicht

nur er sie fotografierte. Auch sie richtete
die Kamera auf ihn, und dies nicht etwa
selten oder ausnahmsweise. Christine
Gössler-Furuya sah ‚zurück’. Sie sah ihn
an wie er sie ansah. Sie machte ihn zum
Bild wie er sie zum Bild machte. Und ihre
Fotografien erfassen das Gegenüber

ebenso sicher und sensibel wie die seinen.
Wie nur konnte das so lange unbemerkt
bleiben, ist sie doch auf einigen seiner Bil-
der mit ihrer Kamera zu sehen? 

Ein bezauberndes Buch ist dies, ein Buch
der Blickwechsel zweier Menschen, die im

Bild des anderen sich selbst und die Welt
suchten. Ein Buch, das von Nähe und Dis-
tanz erzählt, von sieben Jahren eines Paa-
res, das sich fand und verlor: Wir wissen
dies, da zur Exegese seines Werkes immer
auch ihre dem Freitod vorausgehende psy-
chische Erkrankung, ihre zunehmende Ver-
einsamung gehört: Kein Text zu Furuya, der
dies nicht thematisiert. Er selbst sagt,
seine Frau habe Schauspielerin werden
wollen, ihre Krankheit sei parallel zu ihrer
Schauspielausbildung fortgeschritten. Mit
ihrem Tod habe er beschlossen, ihr eine
Bühne zu bieten. 
Nun, 35 Jahre später, wird Christine Göss-
ler-Furuya auf dieser Bühne endlich auch
als Autorin und Regisseurin ihrer eigenen
Bilder sichtbar. 

Inka Schube

Seiichi Furuya & Christine Gössler: Face
to Face, Text von Cécile Poimbœuf-Koi-
zumi (engl./fr.), Chose Commune, Mar-
seille 2020, 168 Seiten, 150 Abb., ISBN
979-10-96383-19-1, Preis 55 ,– €.
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Zosia Prominska
Future Perfect

Bettina Rheims, Ellen von Unwerth und
Zosia Prominska, sie alle arbeiteten als
Foto- bzw. Laufstegmodel, bevor sie auf
die andere Seite der Kamera wechselten
und selber Fotografinnen in der Werbe-
und Modebranche wurden. Während die
beiden Erstgenannten schon seit langem
Stars sind, steht die 1985 geborene Polin
Prominska, die in Zürich und Portugal lebt,
noch am Anfang ihrer Zweitkarriere, die
neben kommerziellen Aufträgen auch eine
künstlerische Agenda beinhaltet. Vor zwei
Jahren präsentierte sie ihre Serie Waiting
Room in der Debütanten vorbe haltenen
Sektion Show-OFF des Krakow Photo-
months; Portraits von polnischen Jugend-
lichen im Alter zwischen 12 und 16, die

eine Karriere als Model anstreben. Eine
auffallend starke Bildserie. 

Prominska, die 2000 selber im Alter von
15 Jahren nach Paris zog und von dort
aus bis 2016 das Leben eines internatio-
nal gebuchten Models führte, in dieser
Zeit mehrfach Vogue-Cover schmückte
und u.a. für Fendi Karl Lagerfelds Mode
auf der Chinesischen Mauer präsentierte,
hat sich somit in ihrer ersten freien Arbeit
eines Themas angenommen, mit dem sie
bestens vertraut ist. Sie weiß, was die
jungen Menschen sich erträumen, die sie
in ihren Kinderzimmern porträtierte, pro-
fessionell gestylt und bekleidet mit edlen
Designerklamotten polnischer Modema-
cher, Leihgaben für die Dauer der Shoo-
tings. Sie kennt das Hineingeworfenwer-
den ins Erwachsenenleben ab dem
Moment, wo diese Heranreifenden ihren

sechzehnten Geburtstag begehen und nun
auch in Paris und Mailand arbeiten dür-
fen, fernab von Familie und Freunden. Und
sie kennt die Unbarmherzigkeit des
 Gewerbes, wenn die körperliche Ent-
wicklung den gewünschten Normen der
Modeindustrie zuwiderläuft und die eben
erst begonnene Karriere durch gnadenlo-
ses Aussieben der unperfekten Leiber ein
abruptes Ende erfährt. 

In Prominskas Aufnahmen dürfen die
 Models in spe aber noch auf eine gla-
mouröse Zukunft hoffen. Die Fotografin
nähert sich ihnen respektvoll und lichtet
sie im Stil einer Modekampagne für ein
Hochglanzmagazin ab. Und die Jungs und
Mädchen geben sich so, wie sie es von ih-
ren Modellagenturen und Agenten ge-
lernt haben, professionell und cool. Nur
manchmal zeigt sich ein Hauch von Unsi-
cherheit in ihren Gesichtern. Die Bühne
bei diesem Projekt ist ihnen bestens ver-
traut, es sind ihre Kinder- und Jugend-
zimmer, in denen sich oftmals noch
 Teddybären, Plüschhasen und Fußball-
fanartikel befinden. Es sind ihre Warte-
räume, in denen sie leben, bis es irgend-
wann endlich raus in die große Welt
gehen wird. 

Für das nun im Kehrer-Verlag erschienene
Buch wurde der Serie ein neuer Titel ge-
geben, aus Waiting Room wurde Future
Perfect. Das erträumte Ziel steht jetzt im
Vordergrund, nicht mehr der Ort, an dem
geträumt wird und an dem die Fotografien
entstanden sind. Der Hardcoverband ent-
hält eine durchgehende Bilderstrecke mit
den Aufnahmen von 78 der ursprünglich
100 porträtierten polnischen Teenager.

Ein großer Teil der Bilder ist doppelseitig
abgedruckt, womit ich den einzigen
Schwachpunkt dieses Buchs erwähnen
muss. Die Idee, die Bildfolge wie in einem
Magazin zu gestalten, ist dem Sujet ent-
sprechend passend. Warum das aber in
einem kleinen Hardcoverbuch im Format
24,5 x 19 cm geschehen musste, ist mir
schleierhaft. Bei beinahe allen zweiseiti-
gen Motiven verschwinden Körperteile
und oft genug auch die Gesichter der von
Prominska meist mittig fotografierten Mo-
dels mehr oder weniger stark im Falz der
Publikation. Selbst ein radikales Auf-
schlagen der Seiten hinterlässt ein merk-
würdiges Gefühl des Fehlerhaften beim
Betrachten. Vielleicht wäre die Bildserie
als Zeitschrift gedruckt wirkungsvoller in
Szene gesetzt gewesen. Auch ein größe-

res Buchformat, das üppiges einseitiges
Abbilden sowohl der Hoch- als auch der
Querformate erlaubt, wäre eine bessere
Wahl gewesen. Aber was soll's, das Kind
ist im Brunnen und insgesamt ist es
schön, die damals in Krakau gesehene
Ausstellung nun auch in Buchform be-
trachten zu können. Ein ausführlicher Es-
say von Danaé Panchaud liefert wertvolle
Hintergrundinformationen zu diesem Pro-
jekt und rundet das Buch gut ab.  

Jens Pepper

Zosia Prominska: Future Perfect, 120
Seiten mit 75 Abb., Festeinband, Texte
von Danaé Panchaud, Kehrer Verlag,
2021, ISBN 978-3-96900-006-9, 30 ,– €.
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